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erBeben. SBir geben ein Seifpiel mit blofe ftngir«
ten StoP°rtionen:

SejaBlenjäBrl.
Älaffe. ©inmoBner. per Äopf.

I. 500,000 10 eentimeä gr. 50,000
11. 500,000 <-5 ii ii 125,000

III. 500,000 50 „ „ 250,000
IV. 500,000 1 gt. 500,000
V. 200,000 1 gr. 50 etä. - „ 300,000

VI. 200,000 2 gr. „ 400,000
VII. 100,000 2gr. 50 etä. „ 250,000

VIII. 100,000 3 gr. „ 300,000
IX. 100,000 4 gr. „ 400,000
X. 100,000 6 gr. „ 600,000

©umma gr. 3,175,000

Wit btefer blofe in miüfürlidjen S"POttionen
angefertigten Sabeüe woüen roir nur jeigen, bafe

bie Setfiajerungäprämie für bie unbemittelten ober

roenig bemittelten ©inwobner eine febr geringe fein

fann, roäBrenb bie bemittelten unb reidjen einroob*
ner etroaä mebr belaftet rourben, immerbin aber roäre

audj für fte bie Srämte für Serftdjerung gegen

ÄriegägefaBr eine minimale im Sergleid) ju ben

Saften, roeldje iBnen ein Ärieg unjwetfelljaft
auferlegen roürbe.

SBir betonen nodjmalä, bafe unfere Sabeüe nur
baju bient, ben ungefähren Wafeftab einer Älaffen*
fteuer ju oeranfdjaulidjen.

SBeldjer ©djroeijer, ob unbemittelt ober retcb,

niebrig ober tjoctgeftellt, foüte nidjt mit greuben
baä oerBältnifemäfeig geringe Opfer bringen, roenn

er erwägt, bafe Uju baäfelbe, wenn audj ntdjt gegen

^bie UnanneBmlidjfeiten einer ©renjbefefeung, rooBl
aber mit gröfeter SBaBrfdjeinlidjfeit gegen bie ®e*
faBren unb ©djäbigungen eineä Äriegeä fdjüfet,
refpeftioe oiele SBeBrmänner cor Sob, Serftümme«
lung unb ÄrattfBeit beroaBrt unb §unberttanfenben
£ab unb @ut gegen bie einwirfnngen beä Äriegeä
fidjer fteüt!

P. S. Nun woüen wir baä Stfir lüften! 3dj
bitte in erfter Sinie bie gadjmänner, bie Sltbeit beä

Saien milbe bettrtBeilen ju rooüen. ©ie Sertreter
ber Steffe, roeiajen bie Slrbeit in bie feäube fäüt,
bitte idj, biefelbe im 3ufammenbaug ju lefen unb bann
erft itjr Urttjetl abjugeben; benn roenn nur einjelne
©teüen Berauägegriffen unb bem Su&lifum oor«
gefüBrt roerben, entfteBen ju leidjt falfdje Sor*
fteüungen über bie Senbenjen beä Serfafferä; ber*
felbe geljt oon bem ©runbfäfee auä, bafe eä Sflidjt
jebeä Sürgerä ift, nadj beftem SBiffen unb ©eroif«
fen für baä SBoBl beä Saterlanbeä tBätig ju fein;
finb meine ^Srojefte nidjt jroecfentfpredjenb, bann

möge audj ber Äritifer beä Sprudjeä gebenfen:

„Errare humanuni est." Weine Äoüegen enblidj
erfudje idj, feinen Slnftofe an biefer militärifdjen
Slrbeit eineä gadjgenoffen ju neBmen unb ju be»

benfen, bafe ein SBeBrftiftem, weldjeä im Stanbe ift,
unferem Sanbe einen einjigen Ärieg ju erfparen,
unter Umftänben eine ebenfo roirfun gä oolle
propBnlactifa)e Waferegel ift, alä ber

entrourf eineä ©eudjengefefeeä, inbem ein unglücf*

licBer Ärieg mit feinen golgen unjroeifelBaft meBr

Wenfdjenleben baBtnrafft, alä mana)e unter ben

georbneten SerBältntffen beä griebenä auftretenbe
epibemie.

Saben im Wai 1885.

Dr. med. SB agu er.

Site S?erhienbunß ber tutffenft^aftlt^en Sjjeone
bom 33ttu unferer $üfie jur §erftettung rtt^=

tißer @«^u^for»nett.

Sei bem regen 3nteTefTe« weldjeä bie Sit. fdjroei«

jertfdje Offi$terägefeüfd)aft in ridjtiger SMrbtgung
biefem gemeinroidjtigen ©egenftanbe gewibmet unb

weldjeä aud) in biefen Slättern mebrfad) Sluäbrucf

gefunben Bat, barf idj t)offen, bafe bie Sleufeerungen
eineä gaijmanneä SiQigung finben unb bafe meiner

©artegung über erlangte einftajt unb über meine

burd) grünblidjeä ©tubium gewonnenen Nefultate
bie Slufmerffamfeit ber geeBrten Sefer nidjt feljlen
werbe.

3<B Boffe bieä umfomeBr, alä nad) bem 3«fraft*
treten ber neuen bunbeärätBlidjen Serorbnung über
bie militärifdje gufjbefleibung bie grage über bie

lefetere nad) einer Seite Bi" praftifa) geregelt ift
burcB Seftimmungen über bie Slrt berfelben. @ä

fann nun bie gröfeere Slufmerffamfeit auf bie au*
bere Seite ber grage oerroenbet roerben, idj meine

auf bie gorm beä SdjuBwerfä. ©iefeä läfet fta)

fretltd) nidjt fo leidjt bura) eine Sorfdjrift regeln,
eä muffen oielmeBr babei bie gadjteute mitroirfen,
baburdj, bafe fte gute gormen Berfteüen lernen.

3dj barf alä befannt oorauäftfeen, rote nadj bem

erfdjeinen ber ärjtlidjen ©arlegungen, oor aüen
beä Swfefforä Dr. o. Weimer, nad) beffen Slngaben

SdjuBe gemadjt rourben, roie bie fog. rationelle
gorm alä Sfbuft geboten, rote biefelbe oom

Sublifum eifrig oerfudjt unb fpejieü für baä Wi^
litär oerroenbet würbe burdj eintreten ber Sit.
Negterungäorgane: ©epartementä beä Wilitär unb
beä 3nnern» Äantonäregierung in Sern für
biefelbe; wie fte aber nadj furjer
Bdt nidjt meBr begeBrt, im Sltt--

gemeinen nidjt acceptirt, fonbern
oerurtBeilt würbe, fo bafe fie biä
Beute fo jiemlid) wieber oer»

fdjrounben ift.
©te fog. rationeüe gorm ent«

ftanb baburdj, bafe man bie

befannte SoBlenjeidjnung beä

Srofefforä o. Weoer (gig. 1)
bireft alä SoBtenfdjnitt benufete
unb barnadj SdjuBe madjte, bie

Serantwortung für itjre Nidj»
tigfeit ruBtg jener ^eidjnung
unb iBrem Urbeber überlaffenb.

Sluf bie gleidje SBeife oerfttbr
aud) ia) anfangä. Siber ba bie

SdjuBe midj nidjt befriebigten,
weil fie mit bem gufee nidjt gig. l.
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erheben. Wir geben ein Beispiel mit bloß fingir-
ten Proportionen:

Klasse. Einwohner.
I.

II.
III.
IV.
V.

VI.
VII.

vili.
IX.
X.

500,000
500,000
500.000
500,000
200.000
200.000
100,000
100.000
100.000
100.000

Bezahlen jShrl.
per Kopf.

10 Centimes
25
50 „
1 Fr.
1 Fr. 50 Cts.
2 Fr.
2 Fr. 50 Cts.
3 Fr.
4 Fr.
6 Fr.

Fr. 50,000
125.000
250,000
500.000
300,000
400.000
250,000
300,000
400,000
«00,000

Summa Fr. 3,175,000

Mit dieser bloß in willkürlichen Proportionen
angefertigten Tabelle wollen wir nur zeigen, daß

die Versicherungsprämie für die unbemittelten oder

wenig bemittelten Einwohner eine sehr geringe sein

kann, während die bemittelten und reichen Einwohner

etwas mehr belastet würden, immerhin aber märe
anch für fle die Prämie für Versicherung gegen

Kriegsgefahr eine minimale im Vergleich zu den

Lasten, welche ihnen ein Krieg unzweifelhaft auf»

erlegen würde.

Wir betonen nochmals, daß unsere Tabelle nur
dazu dient, den ungefähren Maßstab einer Klassen«

steuer zu veranschaulichen.

Welcher Schweizer, ob unbemittelt oder reich,

niedrig oder hochgestellt, sollte nicht mit Freuden
das verhältnißmäßig geringe Opfer bringen, wenn
er erwägt, daß ihn dasselbe, wenn auch nicht gegen

.die Unannehmlichkeiten einer Grenzbesetzung, mohl
aber mit größter Wahrscheinlichkeit gegen die Ge«

fahren und Schädigungen eines Krieges schützt,

respektive viele Wehrmänner vor Tod, Verstümme»

lung und Krankheit bewahrt und Hunderttausenden
Hab und Gut gegen die Einwirkungen des Krieges
sicher stellt!

S. Nun wollen wir das Visìr lüften! Ich
bitte in erster Linie die Fachmänner, die Arbeit des

Laien milde beurtheilen zu wollen. Die Vertreter
der Presse, welchen die Arbeit in die Hände fällt,
bitte ich, dieselbe im Zusammenhang zu lesen und dann
erst ihr Urtheil abzugeben; denn wenn nur einzelne
Stellen herausgegriffen und dem Publikum vor«
geführt werden, entstehen zu leicht falsche

Vorstellungen über die Tendenzen des Verfassers;
derselbe geht von dem Grundsatze aus, daß es Pflicht
jedes Bürgers ist, nach bestem Wissen und Gewis«
sen für das Wohl des Vaterlandes thätig zu sein;
sind meine Projekte nicht zweckentsprechend, dann

möge auch der Kritiker des Spruches gedenken:

„Lrrsrs numanuin est." Meine Kollegen endlich
ersuche ich, keinen Anstoß an dieser militärischen
Arbeit eines Fachgenossen zu nehmen und zu
bedenken, daß ein Wehrsystem, welches im Stande ist,
unserem Lande einen einzigen Krieg zu ersparen,
unter Umständen eine ebenso wirkungsvolle
prophylactische Maßregel ist, als der

Entwurf eines Seuchengesetzes, indem ein unglück¬

licher Krieg mit seinen Folgen unzweifelhaft mehr

Menschenleben dahinrafft, als manche unter den

geordneten Verhältnissen des Friedens auftretende
Epidemie.

Baden im Mai 1835.

Dr. me<Z. Wagner.

Die Verwendung der wiffenschaftlichen Theorie
bom Bau unserer Füße zur Herstellung rich¬

tiger Schuhformen.

Bei dem regen Interesse, welches die Tit.
schweizerische Ofsiziersgesellschaft in richtiger Würdigung
diesem gemeinwichtigen Gegenstande gewidmet und
welches auch in diesen Blättern mehrfach Ausdruck
gefunden hat, darf ich hoffen, daß die Aeußerungen
eines Fachmannes Billigung finden und daß meiner

Darlegung über erlangte Einsicht und über meine

durch gründliches Studium gewonnenen Resultate
die Aufmerksamkeit der geehrten Leser nicht fehlen
werde.

Ich hoffe dies umsomehr, als nach dem Inkrafttreten

der neuen bundesräthlichen Verordnung über
die militärische Fußbekleidung die Frage über die

letztere nach einer Seite hin praktisch geregelt ist

durch Bestimmungen über die Art derselben. t?s

kann nun die größere Aufmerksamkeit auf die
andere Seite der Frage verwendet werden, ich meine

auf die Form des Schuhwerks. Dieses läßt stch

freilich nicht fo leicht durch eine Vorschrift regeln,
es müsfen vielmehr dabei die Fachleute mitwirken,
dadurch, daß sie gute Formen herstellen lernen.

Ich darf als bekannt voraussetzen, wie nach dem

Erscheinen der ärztlichen Darlegungen, vor allen
des Professors Dr. v. Meyer, nach dessen Angaben
Schuhe gemacht wurden, wie die sog. rationelle
Form als Produkt geboten, wie dieselbe vom
Publikum eifrig versucht und speziell für das Mi^
litär verwendet wurde durch Eintreten der Tit.
Regierungsorgane: Departements des Militär und
des Innern, Kantonsregierung in Bern für
dieselbe; wie sie aber nach kurzer

Zeit nicht mehr begehrt, im All-
gemeinen nicht acceptirt, sondern

verurtheilt murde, so daß ste bis
heute so ziemlich wieder
verschwunden ist.

Die sog. rationelle Form ent<

stand dadurch, daß man die

bekannte Sohlenzeichnung des

Professors v. Meyer (Fig. 1)
direkt als Sohlenschnitt benutzte
und darnach Schuhe machte, die

Verantwortung für ihre
Nichtigkeit ruhig jener Zeichnung
und ihrem Urheber überlassend.

Auf die gleiche Weise verfuhr
auch ich anfangs. Aber da die

Schuhe mich nicht befriedigten,
weil sie mit dem Fuße nicht Fig. 1.
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übereinftimmten ober bod) feBr mangelBaft, befon*

berä im Oberleber, fo fonnte idj babei ntdjt fteBen

bleiben. 3a) gewann bie einfidjt, bafe ber SoBlen»
fdjnitt aüein gar nidjt Reifen fönne, bafe ein oiel

gröfeerer einflufe in ber gorm ber oberen Um»

BüÜung, ber gorm beä Ober»

leberä liegt. 3d> mu&te felbft
Seiften madjen, um biefe

fo oon ber gewöBnlidjen gorm
abmeidjenb ju erBalten, alä

bieä notBwenbig erfdjien unb

nun folgten eingeBenbe Unter'
fuebungen burdj Slbformen in

®pä in oerfdjiebenen ©tel«

lungen, Soblenabbrücfe mit
SBaffer auf troefenem Soben

u. f. w. unb barnadj gemadjte

Sroben. 3a) fanb babei fot«

genbe ergebniffe:
©urdj bie gelenfige Änodjen*

oerbinbung, weldje ber eigentliche

Sräger ber Äörperlaft
ift, unb weldje in gigur 2

punftirt bejeidjnet ift, geljt bte

befannte gerabe Sinie b a c.

3n biefer Serbinbung ober ¦£>ebeloorrid)tung liegen
am gufee bie gröfeten ©iefen ober Ser*
tifal * ©ttrdjmeff er, ober: alle Ouer«
Profile beä gufeeä jeigen in biefer
Sinie bie beträdjtlidj fte §öBe, fte meffen

an biefer Steüe meBr, alä an

jeber anberen Steüe beäfelben

Srofilä. gigur 3 jeigt baä

Otterprofil burdj a unb d

Stfl

a

Sffi- 3.

a

(gig. 2) unb jwat bei ruBenbem 3uftanb beg gufeeä.

eä beträgt bie febbe in a gerabe baä ©oppelte rote

in d.

3m Woment ber Äraftäufeerung, fobalb roir bie

Wuäfeln anfpannen, erbebt fidj bie Steüe über
bem Sunft a unb auf ber Soble tritt etroaä feit«
roärtä nad) innen bie fleifdjige Unterlage Beroor,

bie roir eigentlidj Sauen nen*
nen. ©aburdj oeränbert fid)
baä Swftl in bie gorm,
roeldje gigur 4 jeigt.

m. 4.
sieBnlid) ift baä SerBältnife

bei anberen Ouerprofilen, bie man auffudjen fann.
Sludj bie grofee 3eBe erforbert biä ju itjrer Spifee
bie boppelte febbt, roie bie anberen 3eBen, oorauä«
gefefet, bafe bie lefeteren fladj auf bem Soben liegen,
fo roie fte eä muffen, um ibre gunftion ooüftänbig
attäjuüben. Nur im oerfeBrten SdjuB feBen fie
biefer auä, baburd), bafe fie gefrümmt, Boa) liegen
muffen, eä bleibt bann etroaä teerer Naum unter
benfelben.

©ie gorm beä Oberleberä ober bie §öBenoer*
Bältniffe beä Seifteä muffen berotrfen, bafe bie oben

bejeidjnete -£>ebeloorrldjtung in ber für fie be*
ftimmten Sinie im SdjuB feft geBalten
wirb. Nur bann fann ber gufe einen mBtgen,
feften ©ife im ©ä)uB erlangen, nur bann fann bie

Unterftüfeungäftädje, roeldje bie ©otjle abgeben foU,

immer gleidjmäfetg roirflid) unter iB«t bleiben.

SBürbe man bem Oberleber in ber Sinie ber

§ebeloorrid)tung ju wenig febbt laffen, refp. bem

Seiften eine ju geringe $ProfitBöBe geben, bagegen

auf ber äufeeren ©eite etroaä ju oiel «JkoftlBöBe,

fo bafe baä Oberleber an biefer ©eite etroaä ju
grofee SBeite Batte, fo würbe bieä oBne SBeitereä

ein Nutfdjen nadj ber äufeeren ©eite jur golge
Baben unb jwar bei jeber Äraftäufeerung, b. b. bei

jebem ©djritt. Seim jebeämaligen SlufBören ber

Äraftäufeerung roirb ber gufe fidj beftreben, feine

Sage wteber ju gewinnen, unb fo roieberBolt ftdj
bei jebem ©djritt ein jroeimaligeä Nutfdjen, auä
ber Sinie Berauä nad) aufeen unb roieber jurücf in
biefelbe. Äein SBunber, roenn baä in entjünbungen
ber -£>aut unb ber gteifdjumBüüung, Seförberung
ber ©djweifebtlbung, weldje wieber äfeenb auf bie

§aut wirft, mitunter ftörenbe einflüffe äufeert.

gerner fommt baju: baä jebeämalige Nutfdjen ge*

fdjiebt nidjt oBne Slufwanb oon Wuäfelfraft, bet

an ber Sluäbauer, an ber SeiftungäfäBtgfeit beä

gufeeä abgeBen wirb, ©er gufe wirb früljer er*
müben, feine Wuäfeln unb Sänber werben früljer
erfdjlaffen unb bei fortgefefeter SBättgfeit wirb ber

©eroölbebogen fia) Berabbrücfen, roaä bie Urfaa)e

ju fdjneü fortfdjreitenber grofeer ermübung tft unb
bei fortgefefeter Bäuftger SBieberBolung bauernbe

Slbfladjung beä Sogenä erjeugt, ben Slnfang ber

Slattfufebilbüng.

©aä aüeä fann nur oermieben roerben burdj
einen ©djuB, beffen Oberleber burdj feine gorm
gefdjicft ift, bie £>ebeIüorrid)tung in ber für fte be«

ftimmten Sinie feftjuBalten refp. bura) einen Seiften,
beffen SroftlBöBen auä bem „^afammenroirfen aüer
in Setradjt fommenben gaftoren genau ermittelt
rourben. ©ie ergeben fidj, roie auä bem bisherigen
BeroorgeBt, nidjt burdj blofee Weffungen am gufee,

aud) nidjt burdj ein Slbformen in ©opä, fonbern
fie müfeten unter Seobadjtung unb Serücfftdjtigung
ber fämmtlidjen mttwirfenben gaftoren burd) Ser*
fudje ermittelt roerben. ©aä Nefultat biefer er«
mittlungen finb bie oon mir Bergefteüten Seiften,
roeldje idj unter ber Sejetdjnung Normal*Seiften
jur §erfteüung ridjtig geformter ©djuBe oerroenbe.

eine genauere Sefdjreibung meiner Seiften roürbe

Bier ju roeit füBren, fie ift aber entBalten in meinem

Sluffafee in Äarmarfd)*£eeren'ä tedjnifdjem Seyifon,
III. Sluflage. §erauägegeben oon ben S^ofefforen
Äicf unb $lntl.

©aä über meine Seiften geformte Oberleber Bält
ooüfommen bie «ftebeloorridjtung in ber für fte be«

ftimmten Sinie feft, gibt bura) feinen gleidjmäfeigen

©djlufe im binteren SBeile bem ©eroölbebogen einen

fealt, roeldjer ben tragenben unb fpannenben San»

bem, bie ben Sogen Balten, ju §ülfe fommt, roel»

djer jugleid) ein Umfinfen beä gerfenbeinä, roaä

bei ber Slbfladjung beä Sogenä eintritt, oerBtnbert
unb fo bie SlufredjtBaltung beä Sogenä oon oom*
Berein erleidjtert. ©a fein Nutfdjen oorfommen

fann, wirb Neibung unb entjünbung ber §aut
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übereinstimmten oder doch sehr mangelhaft, besonders

im Oberleder, fo konnte ich dabei nicht stehen

bleiben. Ich gewann die Einsicht, daß der Sohlenschnitt

allein gar nicht helfen könne, daß ein viel
größerer Einfluß in der Form der oberen Um¬

hüllung, der Form des Oberleders

liegt. Ich mußte s elbst
Lei st en machen, um diese

so von der gewöhnlichen Form
abweichend zu erhalten, als
dies nothwendig erschien und

nun folgten eingehende
Untersuchungen durch Abformen in

Gyps in verschiedenen

Stellungen, Sohlenabdrücke mit
Wasser auf trockenem Boden

n. f. w. und darnach gemachte

Proben. Ich fand dabei

folgende Ergebnisse:

Durch die gelenkige
Knochenverbindung, welche der eigentliche

Träger der Körperlast
ist, und welche in Fignr 2

punktirt bezeichnet ist, geht die

bekannte gerade Linie b «, «.

In dieser Berbindung oder Hebclvorrichtung liegen
am Fuße die größten Dicken oder
Vertikal « Durchmesser, oder: alle
Querprofile des Fußes zeigen in dieser
Linie die beträchtlichste Höhe, sie messen

an dieser Stelle mehr, als an

jeder anderen Stelle desselben

Profils. Figur 3 zeigt das

Querprofil durch «, und àFlg. 3.

(Fig. 2) und zwar bei ruhendem Zustand des Fußes.
Es beträgt die Höhe in » gerade das Doppelte wie
in à.

Im Moment der Kraftäußerung, sobald wir die

Muskeln anspannen, erhebt sich die Stelle über
dem Punkt « und auf der Sohle tritt etwas
seitwärts nach innen die fleischige Unterlage hervor,

die wir eigentlich Ballen nennen.

Dadurch verändert sich

das Profil in die Form,
melche Figur 4 zeigt.

Fig. 4.
Aehnlich ist das Verhältniß

bei anderen Ouerprofilen, die man aufsuchen kann.
Auch die große Zehe erfordert bis zu ihrer Spitze
die doppelte Höhe, wie die anderen Zehen, vorausgesetzt,

daß die letzteren flach auf dem Boden liegen,
so wie ste es müsfen, um ihre Funktion vollständig
auszuüben. Nur im verkehrten Schuh sehen ste

dicker aus, dadurch, daß ste gekrümmt, hoch liegen
müssen. Es bleibt dann etwas leerer Raum unter
denselben.

Die Form des Oberleders oder die Höhenverhältnisse

des Leistes müffen bewirken, daß die oben

bezeichnete Hebeloorrichtung in der für sie
bestimmten Linie im Schuh festgehalten
wird. Nur dann kann der Fuß einen ruhigen,
festen Sitz im Schuh erlangen, nur dann kann die

Unterstützungsfläche, welche die Sohle abgeben soll,

immer gleichmäßig wirklich unter ihm bleiben.

Würde man dem Oberleder in der Linie der

Hebelvorrichtung zu wenig Höhe lassen, resp, dem

Leisten eine zu geringe Profilhöhe geben, dagegen

auf der äußeren Seite etwas zu viel Prosilhöhe,
fo daß das Oberleder an dieser Seite etwas zu

große Weite hätte, so würde dies ohne Weiteres
ein Rutschen nach der Süßeren Seite zur Folge
haben und zwar bei jeder KraftSußerung, d. h. bei

jedem Schritt. Beim jedesmaligen Aufhören der

KraftSußerung wird der Fuß stch bestreben, seine

Lage wieder zu gewinnen, und so wiederholt sich

bei jedem Schritt ein zweimaliges Rutschen, aus
der Linie heraus nach außen und wieder zurück in
dieselbe. Kein Wunder, wenn das in Entzündungen
der Haut und der Fleischumhüllung, Beförderung
der Schweißbildung, welche wieder ätzend auf die

Haut wirkt, mitunter störende Einflüsse äußert.
Ferner kommt dazu: das jedesmalige Rutschen

geschieht nicht ohne Aufwand von Muskelkraft, der

an der Ausdauer, an der Leistungsfähigkeit des

Fußes abgehen wird. Der Fuß wird früher
ermüden, seine Muskeln und Bänder werden früher
erschlaffen und bei fortgesetzter Thätigkeit wird der

Gewölbebogen sich Herabdrücken, was die Ursache

zu schnell fortschreitender großer Ermüdung ist und
bei fortgesetzter häufiger Wiederholung dauernde

Abflachung des Bogens erzeugt, den Anfang der

Plattfußbildüng.

Das alles kann nur vermieden werden durch
einen Schuh, dessen Oberleder durch seine Form
geschickt ist, die Hebelvorrichtung in der für sie

bestimmten Linie festzuhalten resp, durch einen Leisten,
dessen Profilhöhen aus dem Zusammenwirken aller
in Betracht kommenden Faktoren genau ermittelt
wurden. Sie ergeben sich, wie aus dem bisherigen
hervorgeht, nicht durch bloße Messungen am Fuße,
auch nicht durch ein Abformen in Gyps, sondern
sie mußten unter Beobachtung und Berücksichtigung
der sämmtlichen mitwirkenden Faktoren durch
Versuche ermittelt werden. Das Resultat dieser

Ermittlungen sind die von mir hergestellten Leisten,
melche ich unter der Bezeichnung Normal-Leisten
zur Herstellung richtig geformter Schuhe verwende.

Eine genauere Beschreibung meiner Leisten würde
hier zu weit führen, ste ist aber enthalten in meinem

Aufsatze in Karmarsch«Heeren's technischem Lexikon,

III. Auflage. Herausgegeben von den Professoren
Kick und Hintl.

Das über meine Leisten geformte Oberleder hält
vollkommen die Hebelvorrichtung in der für ste

bestimmten Linie fest, gibt durch seinen gleichmäßigen

Schluß im Hinteren Theile dem Gewölbebogen einen

Halt, welcher den tragenden und spannenden Bändern,

die den Bogen halten, zu Hülfe kommt, welcher

zugleich ein Umsinken des Fersenbeins, was
bei der Abflachung des Bogens eintritt, verhindert
und so die Aufrechthaltung des Bogens von
vornherein erleichtert. Da kein Rutschen vorkommen

kann, wird Reibung und Entzündung der Haut
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oermleben, aber eis Befallen baburdj aud) bte tlei*
nen B$m ungefdjmälert ben ganjen ißtafe, ber oon
oornBerein für fie oorgefeBen ift. enblid) bleibt
bei aüen Sewegungen bem gufee bte ©oBle alä

wirflidje Unterftüfeungäflädje in iljter ganjen oor«
Banbenen Sreite.

SBie aber oerBält eä ftdj nun mit bem ridjtigen
©oBlenfdjnttt ©em ©ojjlenfdjnitt, roeldjen man
biäBer immer alä baä erfennungäjeidjen ridjtiger
©djuBe Btnfteüte?

©ie über bie oben befdjriebenen Seiften gemadj*
ten ©djube jeigen ganj beutlid) fidjtbar in bem

faltenloä anfdjliefeenben Oberleber bte Ueberein*
ftimmung mit bem Sau ber güfee im S"*ijip, fo
roie eä brofeffor Dr. o. Weger erflärt unb roie er
eä in feiner befannten ©oljlenftgur (Bter gig. 1)
oeranfdjaulidjt Bat. ©iefeä Srtnjip beä Saueä tft
in bem SdjuB ooüftänbig entBalten.

eä ift baBer einleudjtenb, bafe audj eine Seein*
ftuffung biefeä Srinjipä ober eine Sefdjränfung beä

gufeeä burdj bie SoBle, fei fie nun gefdjnitten roie

fte rooüe, gar nidjt meBr ftattfinben fann.

eä Baben oielmeBr für itjre Seftimmung nur nodj

ju entfdjeiben bie ^wecfmäfeigfeit für ridjtige Unter*
ftüfettng beä gufeeä unb für §altbarmadjung beä

SdjuBeä.

hierfür ift mafegebenb bie ©tärfe beä ©rucfeä,
mit roelcBer ber gufe gegen ben Soben brücft,
roeldje an ben oerfdjiebenen Stellen
oerfdjieben ift.

Seber gufe tritt am ftärfften mit bem Sauen an
ber inneren j^eBe, roeniger ftarf mit bem äufeeren

Sauen, eä mufe baBer ber ©oBle auf jener Seite
etroaä meBr Sreite gegeben roerben, unb fie fann
auf biefer Seite etroaä geringere Sreite Baben,

natürlidj je nadj Seftimmung unb 3wecf beä bc«

treffenben ScBuBeä. ©eägleidjen liegt auf ber

ganjen Sinie ber §ebeloorria)tung ein beftänbiger
©rucf, ber fidj biä jur Spifee ber grofeen 3eBe
äußert, bod) Bier nidjt meBr fo ftarf, wie am inne«

ren Sauen, ©aä §erauätreten ber gleifdjunterlage
am inneren Sauen mufe ebenfaüä Bier bei ber

SoBle berücfftajtigt werben unb enblidj liegt ein
weiterer ©runb für bie Serbretterung ber SoBle
am inneren Sauen im Sau beä gufeeä felbft. ©ie
Sinie b-a—c (gig. 2) geljt burd) bie Witte ber

Änodjenoerbinbung. ©iefe felbft aber ift in bem

©elenf, roeldjeä ber ©rofejeBenbaüen einfdjliefet,
bem Sunft a, breiter unb ftärfer alä an ber Spifee
ber grofeen Bebe. (Sä mufe folgltd) audj feine Balbe
Sreite oon a biä jur inneren ©oBlengrenje grofeer

fein, alä bie Balbe Sreite ber grofeen ,3eBe oon b
biä jur nädjften inneren ©oBlengrenje. eä ftimmt
bieä aud) überein mit ben giguren, bie man burdj
Slbbrücfe mit SBaffer auf trocfenem Soben erljält.

Unter Serücffidjtigung biefer Umftanbe erljält
nun bie SoBle inforoeit Uebereinftimmuug mit tyxo*
feffor o. Weger'ä SoBlenjeidjnung, alä fte auf bie«

felbe SBeife wie bort fonftrttirt wirb naa) ber na«

türltdjen Sluftrtttälinie, bte mit ber geraben Sinie
ber §>ebetüorridjtung b—a— c jufammenfäüt. Sie

roeidjt aber baburd) etroaä ab, baf] fte am Inneren

Sauen etmaä an Sreite gewinnt unb an ber äufeeren

Seite etroaä oerliert, rooburdj fie bie auffaüenbe
frumme Äuroe oermetbet.

Seibeä ift oBne einftufe auf bie B^tnla^t unb
baä Stinjip beä Saueä im ©anjen. ©te ©oBle
felbft aber Bat ntdjt bie auffäüige ©eftalt unb madjt
in Serbinbung mit bem faltenloä paffenben Ober*
leber eine fdjöne gorm. ©ä roirb alfo mit ber

gewonnenen Nidjtigfeit jugleidj ©djönBeit in ber

gorm erreidjt.

eä ergeben ftdj nun auä bem btäBer ©efagten
folgenbe Säfee alä N<3fum<i:

1. ©ie Serroenbung ber befannten Soblenjeidj*
nung beä S^ofefforä o. Wener bireft alä SoBlen«

fdjnitt war ein 3*rtBum. ©ie baburdj erjeugten
©djuBe waren unfdjön unb unrtdjtig. Sw
feffor o. Weger entwarf jene ^"äjnung, um baä

Srinjtp beä Saueä, in weldjem aüe güfee gleidj
ftnb, ju oeranfajaulidjen, niajt um bamit einen

praftifd) anwenbbaren ©oBlenfdjnitt ju liefern, ©r
Bat nur baä ißrinjip geleBrt unb fagt im Uebrigen
immer nur, wie eä in ben jeBn ©eboten Beifet:

„©u foüft nidjt — tc" SBie eä ber ©djuBmadjer

ju madjen Bat, mufe biefer felbft finben.

2. ©aä S^njip beä Saueä ber güfee, in roeldjem
aüe güfee gleidj finb, mufe in ber 8 e i ft e n f o r m

fo entBalten fein, bafe baä barüber
geformte Oberleber geeignet ift, bie
«£>ebelüorrtdjtung in ber für fie bes
ftimmten Sinie unb bamit ben ganjen
gufeinruBigem, feftem ©ife ju Bai»
ten. Nur baburdj fann guteä ©eljen ermöglicht
werben.

©iefen ^roecf erfüüen bie oon mir ^ergeftetlten
Normal«8eiften. ©ie paffen in ben regelmäfeigen

Slbftufungen nadj Sänge, SBeite unb SBölbungägrab
oBne SBettereä für bie n o r m a 11 n güfee. ©ie
paffen audj in gleidjer SBeife nod) für foldje güfee,
roeldje in itjrer ^eBenlage nodj nidjt ju oiel oon
ber normalen Sage abgeroidjen finb, fo bafe fie bei

geeigneter Slnleitung roieber in biefelbe jurücffeBren
fönnen, ober furj gefagt:; roo am ©rofejeBenbaüen
nodj feine beträdjtltdje, !fjart geworbene, feitlidje
Serbicfung oorBanben tft. Sei foldjen güfeen aber,
wo biefe Serbicfung auägebilbet ift, geben fte bie

gorm, roeldje ber gufe braudjte, alg er nodj nor«
mal roar. Sin berfelben muffen bie entftanbenen
Seränberungen burd) Slnfefeen ber notBwenbtgen
Serbicfungen angebradjt unb mufe bie gorm fo

für ben jeweiligen gatt ergänjt werben, ©abei
Bat man eä in ber ©ewalt, bem gufe bie ®elegett»=

Beit ju geben, fid) ber normalen gorm roieber ju
näBern.

3. Nadj meinen Normal Seiften ftnb ©djuBe nad)

Wafe für jeben einjelnen gegebenen gaü in erfter
Sinie ju madjen, ganj gut, aber audj foldje in ben

regelmäfeigen Slbftufungen naa) Sänge, Sreite unb

SBölbungägrab fabrilmäfeig B er juft eilen,
roeldje in ber unter 2, entroicfelten SBeife für bte

vermieden, aber es behalten dadurch auch die klei-

nen Zehen ungeschmälert den ganzen Platz, der von
vornherein für sie vorgesehen ist. Endlich bleibt
bei allen Bewegungen dem Fuße die Sohle als
wirkliche Unterstützungsfläche in ihrer ganzen vor»
handenen Breite.

Wie aber verhält es sich nun mit dem richtigen
Sohlenschnitt? Dem Sohlenschnitt, welchen man
bisher immer als das Erkennungszeichen richtiger
Schuhe hinstellte?

Die über die oben beschriebenen Leisten gemach«
ten Schuhe zeigen ganz deutlich sichtbar in dem

faltenlos anschließenden Oberleder die Uebereinstimmung

mit dem Bau der Füße im Prinzip, so

wie es Professor Dr. v. Meyer erklärt und wie er
es in seiner bekannten Sohlenfigur (hier Fig. 1)
veranschaulicht hat. Dieses Prinzip des Baues ist
in dem Schuh vollständig enthalten.

Es ist daher einleuchtend, daß auch eine

Beeinflussung dieses Prinzips oder eine Beschränkung des

Fußes durch die Sohle, sei sie nun geschnitten wie
sie wolle, gar nicht mehr stattfinden kann.

Es haben vielmehr für ihre Bestimmung nur noch

zu entscheiden die Zweckmäßigkeit für richtige
Unterstützung des Fußes und für Haltbarmachung des

Schuhes.

Hierfür ist maßgebend die Stärke des Druckes,
mit welcher der Fuß gegen den Boden drückt,

welche an den verschiedenen Stellen
verschieden ist.

Jeder Fuß tritt am stärksten mit dem Ballen an
der inneren Zehe, weniger stark mit dem äußeren

Ballen, es muß daher der Sohle auf jener Seite
etwas mehr Breite gegeben werden, und sie kann

auf dieser Seite etwas geringere Breite haben,
natürlich je nach Bestimmung und Zweck des

bctreffenden Schuhes. Desgleichen liegt auf der

ganzen Linie der Hebeloorrichtung ein beständiger
Druck, der sich bis zur Spitze der großen Zehe
äußert, doch hier nicht mehr so stark, wie am inneren

Ballen. Das Heraustreten der Fleischunterlage
am inneren Ballen muß ebenfalls hier bei der

Sohle berücksichtigt werden und endlich liegt ein
weiterer Grnnd für die Verbreiterung der Sohle
am inneren Ballen im Bau des Fußes selbst. Die
Linie b-a—« (Fig. 2) geht durch die Mitte der

Knochenverbindung. Diese selbst aber ist in dem

Gelenk, welches der Großzehenballen einschließt,
dem Punkt «,, breiter und stärker als an der Spitze
der großen Zehe. Es muß folglich auch seine halbe
Breite von s bis zur inneren Sohlengrenze größer
sein, als die halbe Breite der großen Zehe von b
bis zur nächsten inneren Sohlengrenze. Es stimmt
dies auch überein mit den Figuren, die man durch
Abdrücke mit Wasser auf trockenem Boden erhält.

Unter Berücksichtigung dieser Umstände erhält
nun die Sohle insoweit Uebereinstimmung mit
Professor v. Meyer's Sohlenzeichnung, als sie auf
dieselbe Weise wie dort konstruirt wird nach der
natürlichen Auftrittslinie, die mit der geraden Linie
der Hebeloorrichtung b—a—c zusammenfällt. Sie

weicht aber dadurch etwas ad, daß sie am inneren
Ballen etwas an Breite gewinnt und an der äußeren

Seite etwas verliert, wodurch sie die auffallende
krumme Kurve vermeidet.

Beides ist ohne Einfluß auf die Zehenlage und
das Prinzip des Baues im Ganzen Die Sohle
selbst aber hat nicht die auffällige Gestalt und macht

in Verbindung mit dem faltenlos passenden Oberleder

eine schöne Form. Es wird also mit der

gewonnenen Richtigkeit zugleich Schönheit in der

Form erreicht.

Es ergeben sich nun aus dem bisher Gesagten

folgende Sätze als R6sum6:

1. Die Verwendung der bekannten Sohlenzeichnung

dss Professors v. Meyer direkt als Sohlen»
schnitt war ein Irrthum. Die dadurch erzeugten
Schuhe waren unschön und unrichtig.
Professor v. Meyer entwarf jene Zeichnung, um das
Prinzip des Baues, in welchem alle Füße gleich

sind, zu veranschaulichen, nicht um damit einen

praktisch anwendbaren Sohlenschnitt zu liefern. Er
hat nur das Prinzip gelehrt und sagt im Uebrigen
immer nur, wie es in den zehn Geboten heißt:

„Du sollst nicht — !c." Wie es der Schuhmacher

zu machen hat, muß dieser selbst sinden.

2. Das Prinzip des Baues der Füße, in welchem

alle Füße gleich sind, muß in der L eist e n f o r m

so enthalten sein, daß das darüber
geformte Oberleder geeignet ist, die
Hebeloorrichtung in der für sie desti

m mten Linie und damit den ganzen
Fuß in ruhigem, festem Sitz zu halten.

Nur dadurch kann gutes Gehen ermöglicht
werden.

Diesen Zweck erfüllen die von mir hergestellten

Normal-Leisten. Sie passen in den regelmäßigen
Abstufungen nach Länge, Weite und Wölbungsgrad
ohne Weiteres für die n o r m a l e n Füße. Sie
paffen auch in gleicher Weise noch für solche Füße,
welche in ihrer Zehenlage noch nicht zu viel von
der normalen Lage abgewichen sind, so daß sie bei

geeigneter Anleitung wieder in dieselbe zurückkehren

können, oder kurz gesagt^wo am Großzehenballen
noch keine beträchtliche, hart gewordene, seitliche

Verdickung vorhanden ist. Bei solchen Füßen aber,
mo diese Verdickung ausgebildet ist, geben ste die

Form, welche der Fuß brauchte, als er noch normal

war. An derselben müssen die entstandenen

Veränderungen durch Ansetzen der nothwendigen
Verdickungen angebracht und muß die Form so

für den jeweiligen Fall ergänzt werden. Dabei
hat man es in der Gemalt, dem Fuß die Gelegenheit

zu geben, sich der normalen Form wieder zu

nähern.

3. Nach meinen Normal Leisten sind Schnhe nach

Maß für jeden einzelnen gegebenen Fall in erster
Linie zu machen, ganz gut, aber auch solche in den

regelmäßigen Abstufungen nach Länge, Breite und

Wölbungsgrad fabrikmäßig herzustellen,
welche in der unter 2« entwickelten Weise sür die
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erften beiben ©attungen ber brei bort bejeidjneten

gufegattungen paffen.

Wan würbe baburdj, bafe man fte fo BerfteÜen

mürbe, bie ©emoBnBett beä Sublifumä fdjönen,

praftifdj an baä gegenwärtig ©egebene anfdjliefeen
unb auf bie leidjtefte unb unmtttelbarfte SBeife bei

ber Beranwadjfenben 3u9enD ridjtige ©ntmicfelung
ber güfee tjerbeifüfjren, fcBledjte ©ewoBnBetten beim

©eljen, oerfümmerte entmicfelung beä gufeeä unb

bamit beä ganjen ©eBorganiämuä, weldje fpäter in
UnfäBigfeit ju anftrengenbem Warfdjiren ftdj äufeert,
in Waffe oerBüten.

4. eine burdjgreifenbe Serbefferung ber SdjuB«
form fann nur erreidjt werben burdj
allgemeine Slnwenbung eineä ge«
w on n en en ri d) tig en Srinjipä/ roel*
djem bie ro if f e n fdj aft lidj e SBeorte
oom Sau unfer er güfee, roie ^ß r o f ef *
foro. WeoerfiegeleBrt, ju ©runbe
liegt, fo roie bieä tn ben oon mir Bergefteüten

Seiften ber gaü ift. ein barauf bafirteä Serfab«

ren, Softem, mufete auf einer Sdjule geleljrt
roerben, man tonnte baä in Surfen oon farjer
©auer. ©abura) fonnte mit §ülfe foldjer Seiften

jeber SdjuBmadjer ridjtige unb fdjöne SdjuBe
BerfteÜen unb Bätte an bem erlernten Softem für
immer eine beftimmte Nidjtfdjnur, eine ©runblage,
ein ©efefe, nadj bem er ju oerfaBren Bat. ©afe er

biefelbe ntdjt felber oerläfet, bafür forgt bie tyxaxiäi
benn in ftreitigen gäüen ift jeber froB, wenn er

irgenbwo einen fidjeren Slnbalt finben fann, aua)

im §anbwerf. ©aä beweiät ftdj bei ber Äleiber«

madjerei unb in ber mobernen SdjuBmadjerei bei

ber ©djäftefabrifatton, wo man nadj Änöfel'ä Sin«

leitung ein beftimmteä ©oftem jum .Setdjnen ^ns
felben anroenbet.

OBne eine foldje beftimmte Nidjtfdjnur ober

SBegeleitung wirb eä nadj wie oor beim Sllten
bleiben: bem ©djuBmadjer tft überlaffen, je naa)

Salent unb Slnlage bura) feine Sluffaffung etwaä

ju madjen, waä bem gufee meBr ober weniger äBn«

lidj ift. ©aoon ift eine Sefferung nidjt ju ertjoffen,
benn eä werben naa) wie oor ftd) im Slügemeinen

nidjt immer bie SefäBigteften unb Salentooüften jur
Sluäübung ber ©djuBmadjerei brängen, fonbern fie
wirb auägeübt oon ©oldjen, weldje eine grofee tedj*

nifdje unb wiffenfdjaftlidje Sluäbilbung nicbt mit«

bringen. SBer fia) nun je bie ©cBroierigfeiten ber

Bier gefteüten Slufgabe näBer angefeBen unb unter*
fudjt Bat, ber wirb ftdj nidjt rounbem fönnen, roenn

fte mangelBaft gelöät roirb, roenn baä SBoBl unb
bie Sftege unferer ©eBorgane nidjt befonberä gut
befteüt ftnb.

5. ©In Slbformen beä g.ufeeä in ©npä
gibt nidjt bie r id) tt ge go rm für ben
© dj u B. SBir erBalten baburd) bie gorm ber

gleifajumBüüung, roeldje ben Sau einfdjliefet unb

biefe im rutjenben £uftanbe. ©ie tft aber nidjt
ibentijd) mit ber gorm beä Saueä felbft. ©aBer
bie erfdjeinung, bafe einjelne ©teüen feBr empfinb*
lidj ftnb unb gar feinen ©rucf ertragen, roäBrenb

anbere burdj feften ©djlufe hiebt beläftigt roerben,

baBer barf ber ©djuB, refp. fein Oberleber, nidjt
an einer ©teüe anfdjliefeen, roie an ber anberen.

©aju fommen bte Seränberungen, roeldje ber gufe
bei ben oerfdjiebenen Seroegungen unb Äraftäufee*

rungen annimmt, enblid) fommt baju, bafe man
bei abnormen güfeen bie ganje abnorme Sage ber

«BeBen erljält. Unb ba man bei ber Umftänblidjleit
beä SerfaBrenä roaBrfdjetnlidj normale güfee, roela)e

meBr auäBalten, roeniger empftnblidj finb, feltener
abformen roirb, fo erljält man im Slügemeinen ganj
irrige erfdjeinungen, bura) roeldje man fid) oon
einer ridjtigen gorm entfernt.

eä erroeiät ftdj fomit ein SerfaBren, burdj Slb*

formen, roie eä gegenwärtig oon einer Serliner
girma alä baä Nidjtigfte empfoBlen unb angewenbet

wirb, alä burdjauä unjulänglidj.

Nur auf bie oben angebeutete SBeife fann auä
bem einwirfen aüer in Setradjt fommenben gaf»
toren eine ridjtige Seiftenform ermittelt roerben,

roeldje man alä Norm einfübren unb nadj ber man
an ber Jpanb eineä barauf baftrten ©»ftemä aüge«
mein arbeiten mufe.

3nbem idj biefen ©äfeen beifüge, bafe iBre Nidjtig--
fett burdj meine praftifdjen Slrbeiten ooüfommen

beftätigt unb nadjgewiefen ift, Bauptfädjlidj aud) in
Sejug auf bie ©djönBeit ber gorm, wetdje Idj Bi£*

nur oorübergeBenb erwäBnt Babe, gebe idj midj ber

Hoffnung Bin, bafe biefe ©äfee einen Seitrag lie*
fem jur ridjtigen Seurtbeilung ber Urfadjen, auä

weldjen bie löbltdjen Seftrebungen ber Sit. Negie«

rttngäorgane auf einfüBrung einer oerbefferten

©djubform oor meBreren 3aB*etl nidjt gröfeeren

erfolg geljabt Baben.

©ie burdjgreifenbe Serbefferung unferer gufebe«

fleibung aber unb iBre rafdje einfüBrung Bat nidjt
nur ein militärifdjeä, fonbern ein grofeeä gemein*
nüfeigeä Sntereffe. ©ie mufete baBer aud) nidjt
einem einjelnen überlaffen werben, weil fte fonft
möglidjer SBeife in weite gerne gerücft wirb, eg
wirb bann eben fo lange bauern, biä einmal Sa«

lent, Sntereffe, grünblidjeä Stubium, tedjnifdje ger«
tigfeit, furj, baä ganje fadjmännifdje Äönnen ftdj
oereinigt finben wirb mit bem Sefife ber auäreidjen*
ben Wittel.

eä geBört baju eilte gröfeere ©djuBmadjerei, oer*
bünben mit Seiftenfdjneiberet (eoptr=@d)neibma*
fdjine) unb Sefjranftalt.

earl giebier, ©d)uB* unb Seiftenmac&er,

Sabergaffe Nr. 6, Sern.

<Sibtt,em>ffenfd)aft.

— (Ser aWititäretot btS v. 2>uitfu>nS»freifeS) auf «Kai

1885, umfafffnt bie Äantone Solct^urn, 93afd«©tabt, ffiaftt«

Hanbfdjaft unb Slargau, (ft foeben, 80 Selten ftatt. erfdjicnen.

— (©djü&enfefte.) SSom 14.—16. Sunt finbet in greiburg
tn Saben bae (Sröffnungafdjfcfjen bt« neuen ©djüjsentjaufe«, »om

5—17. Sluguft ba« 2. öfterreidjifdje S3unbe«fd)lefjen fn 3nn«.
fcruit flatt.
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ersten beiden Gattungen der drei dort bezeichneten

Fußgattungen passen.

Man würde dadurch, daß man sie so herstellen

würde, die Gewohnheit des Publikums schonen,

praktisch an das gegenwärtig Gegebene anschließen

und auf die leichteste und unmittelbarste Weise bei

der heranwachsenden Jugend richtige Entwickelung
der Füße herbeiführen, schlechte Gewohnheiten beim

Gehen, verkümmerte Entwickelung des Fußes und

damit des ganzen Gehorganismus, welche später in
Unfähigkeit zu anstrengendem Marschiren stch äußert,
in Masse verhüten.

4. Eine durchgreifende Verbesserung der Schuh»

form kann nur erreicht werden durch
allgemeine Anwendung eines ge-
w o n n e n e n r i ch t i g e n P rin z ip s welchem

die wissenschaftliche Theorie
v o m B a u u n s e r e r F ü ße, wie Professor

v. Meyer sie gelehrt, zu Grunde
liegt, fo wie dies in den von mir hergestellten

Leisten der Fall ist. Ein darauf basirtes Versah»

ren, System, müßte auf einer Schule gelehrt
werden, man könnte das in Kursen von kurzer

Dauer. Dadurch könnte mit Hülfe solcher Leisten

jeder Schuhmacher richtige und schöne Schuhe her»

stellen und hätte an dem erlernten System für
immer eine bestimmte Richtschnur, eine Grundlage,
ein Gesetz, nach dem er zu verfahren hat. Daß er

dieselbe nicht selber verläßt, dafür sorgt die Praxis,
denn in streitigen Fällen ist jeder froh, wenn er

irgendwo einen sicheren Anhalt finden kann, auch

im Handmerk. Das beweist sich bei der Kleider»

macherei und in der modernen Schuhmacherei bei

der Schäftefabrikation, wo man nach Knöfel's
Anleitung ein bestimmtes System zum Zeichnen
derselben anwendet.

Ohne eine solche bestimmte Richtschnur oder

Wegeleitung wird es nach wie vor beim Alten
bleiben: dem Schuhmacher ist überlassen, je nach

Talent und Anlage durch seine Auffassung etwas

zu machen, was dem Fuße mehr oder weniger ähnlich

ist. Davon ist eine Besserung nicht zu erhoffen,
denn es werden nach wie vor sich im Allgemeinen
nicht immer die Befähigtesten und Talentvollsten zur
Ausübung der Schuhmacherei drängen, fondern sie

wird ausgeübt von Solchen, welche eine große
technische und wissenschaftliche Ausbildung nicht
mitbringen. Wer sich nun je die Schwierigkeiten der

hier gestellten Aufgabe näher angesehen und untersucht

hat, der mird sich nicht wundern können, wenn
sie mangelhaft gelöst wird, wenn das Wohl und
die Pflege unserer Gehorgane nicht besonders gut
bestellt sind.

5. Ein Abformen des Fußes in Gyps
gibt nicht die richtige Form für den
Schuh. Wir erhalten dadurch die Form der

Fleischumhüllung, welche den Bau einschließt und

diese im ruhenden Zustande. Sie ist aber nicht
identisch mit der Form des Baues selbst. Daher
die Erscheinung, daß einzelne Stellen schr empfindlich

sind und gar keinen Druck ertragen, während

andere durch festen Schluß nicht belästigt werden,
daher darf der Schuh, resp, sein Oberleder, nicht

an einer Stelle anschließen, wie an der anderen.

Dazu kommen die Veränderungen, welche der Fuß
bei den verschiedenen Bewegungen und Kraftäuße-
rungen annimmt. Endlich kommt dazu, daß man
bei abnormen Füßen die ganze abnorme Lage der

Zehen erhält. Und da man bei der Umständlichkeit
des Verfahrens wahrscheinlich normale Füße, welche

mehr aushalten, weniger empfindlich sind, seltener

abformen wird, so erhält man im Allgemeinen ganz
irrige Erscheinungen, durch welche man sich von
einer richtigen Form entfernt.

Es erweist sich somit ein Verfahren, durch

Abformen, wie es gegenwärtig von einer Berliner
Firma als das Richtigste empfohlen und angewendet

wird, als durchaus unzulänglich.

Nur auf die oben angedeutete Weise kann aus
dem Einwirken aller in Betracht kommenden
Faktoren eine richtige Leistenform ermittelt werden,
melche man als Norm einführen und nach der man
an der Hand eines darauf basirteli Systems allgemein

arbeiten muß.

Indem ich diesen Sätzen beifüge, daß ihre Richtigkeit

durch meine praktischen Arbeiten vollkommen

bestätigt und nachgewiesen ist, hauptsächlich auch in
Bezug auf die Schönheit der Form, welche ich hier
nur vorübergehend ermähnt habe, gebe ich mich der

Hoffnung hin, daß diese Sätze einen Beitrag
liefern zur richtigen Beurtheilung der Ursachen, aus
welchen die löblichen Bestrebungen der Tit. Regie»

rungsorgane auf Einführung einer verbesserten

Schuhform vor mehreren Jahren nicht größeren
Erfolg gehabt haben.

Die durchgreifende Verbesserung unserer
Fußbekleidung aber und ihre rasche Einführung hat nicht
nur ein militärisches, sondern ein großes gemeinnütziges

Interesse. Sie müßte daher auch nicht
einem Einzelnen überlassen merden, weil sie sonst

möglicher Weise in weite Ferne gerückt mird. Es
mird dann eben so lange dauern, bis einmal
Talent, Interesse, gründliches Studium, technische

Fertigkeit, kurz, das ganze fachmännische Können stch

vereinigt finden wird mit dem Besitz der ausreichenden

Mittel.
Es gehört dazu eiue größere Schuhmacherei,

verbunden mit Leistenschneiderei (Covir-Schneidmaschine)

und Lehranstalt.

Carl Fiedler, Schuh- und Leistenmacher,

Vadergasse Nr. 6, Bern.

Eidgenossenschaft.

— (Der Militiiretat des v. Divistons-Kreises) auf Mai
188S, umfassend die Kantone Solothurn, Basel-Stadt, Basel-

Landschaft und Aargau, ist soeben, 80 Seiten stark, erschienen.

— (Schützenfeste.) Vom 14.—16. Junt findet tn Freiburg
in Baden das Eröffnungsschießen des neuen Schützenhauses, »om

S—17. August d»S 2. österreichische BundeSschießen tn Inn«,
brück statt.


	Die Verwendung der wissenschaftlichen Theorie vom Bau unserer Füsse zur Herstellung richtiger Schuhformen

